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Geschichte der Sozialen Arbeit
Von Nchard Münchmeier

Historische Forschung zur Geschichte der Sozialen

fubeit ist in den letzten Jahrzehnten imrner be-

deutsamer geworden. §flährend noch am Ende der
l970er Jahre der quantitativ und methodisch defi-
zitäre und vor allem theoretisch ur.rterbelichtete

Zustand der geschichtswissenschaftlichen Beschäf-

tigung mit Sozialpädagogik beklagt wurde (Mar-

zahn 1978), ist heute die Auseinandersetzung mit
der eigenen Geschichte ein zentraler und theore-
tisch wie methodisch elaborierter Gegenstand der
wissenschaftlichen Arbeit geworden. Nienreyer et
a'l. (1997) sprechen bereits von ,,Historischer Sozi-

alpädagogik" als gleichsam neuer Unterdisziplin.
Dokumente und Quellen sind irr Nachdrucken

oder vorzüglichen quellenkritischen Editionen
(2.8. Feustel 19971 200012004) zugänglich ge-

macht worden. Die Zunft besinnc sich auf ihre

,,Klassiker" (Niemeyer 1998; Thole et al. 1998).

zialpädagogik" nachzeichnen. Insgesamt aber prä-
sentiert sich die inhaldiche Füllung des Begriffs sehr

heterogen. Ein solcher uneindeudger Gebrauch gilt
in gleicher'Weise [ür den Neologismus ,,Soziale Ar-
beit". Die Uneinhelligkeit des Sprachgebrauchs ver-

weist ihrerseits auf eine sachliche Problematik, die
sich nur historisch verstehen lisst. Zum einen muss

man zur Kenntnis nehmen, dass es im historischen
Verlauf eine Fülie unterschiedlicher Begriffe und

Umschreibungen gibt, mit denen das Feld der sozi
alen Praxis bezeichnet wird: Früher sprach man von
Fürsorge oder \flohlfahrtspflege, heute gebraucht

man unrerschiedliche Begriffe wie Soziale fubeit,
Sozialarbeit, Sozialpädagogik, Sozialarbeit / Sozial-

pädagogik, Kinder-, Jugend- und Familienhilfe,
soziale Dienste, soziale Praxis, soziale Hilfsarbeit,
sozialpflegerischer Bereich, psycho-soziale Hilfielr,
(SozialJFürsorge, Sozialwesen und andere mehr.

Alle diese Benennungen beziehen sich aufdas Feld

sozialer Arbeit; sie sind aber nicht völlig kongruent,
sondern betonen verschiedene Aspekte oder Berei-

che. Dies macht darauf aufu.rerksam, dass das Feld

der Sozialarbeit kein einheitlich oder systematisch

strukturierter Bereich ist, sondern aus verschiede-

nen Ursprüngen und gescl.richtlichen Tladitionen
zusamnengewachsen ist. Schon deshalb ldsst sich

das Praxisfeld nicht eindeutig und trennscharf von
anderen Bereichen abgrenzen. Unscharfe Grenzzie-

hungen bestehen insbesondere im Übergang zum

Sozialhilfesystern, zum psychotherapeutischen Be-

reich, zum Strafuollzugs- und Justizwesen, zur Kin-
der- und Jugendpsychiatrie, zur Arbeitsverwaltung,
zur Schule und dem Bildungswesen, zur Selbsthilfe-

und Initiativgruppenbewegung.
Der pragmatische Versuch, nur diejenigen Berei-
che und Aktivitäten zur Sozialarbeit zu rechnen,
die durch das Kinder- und Jugendhilfegesetz (SGB

VIII) eine ausdrückliche gesetzliche Grundlage er-

hrrlten haben (also von der Position auszugehen,

Otto/Thiersch (Hg.), Handbuch Soziale Arbeit, 6.A, D0l 10.2378/ot6a.artO53,
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Ungelöste Fragen

Versucht man, den Forschungsstand zu bilanzie-
ren, stechen dennoch einige Grundprobleme und
methodologische Fragen ins Auge, deren Klärung
bislang noch offen erscheint und die kontrovers

diskutiert werden.

Gegenstandsbesti mmun g

Das gewichtigste Problenl dürfte sicherlich die dreo-

retische Bestimmung und Eingrenzung des ,,Gegen-
stands" sein, die Klärung der Frage, welche Prozesse,
.§?'irkzusammenhänge 

und Diskurse die,,Geschichte
der Sozialen Arbeit" ausmachen. Eine reine Begriffs-

geschichte reicht hierfur keineswegs aus. Wie Kon-
rad (1998) gezeigt hat, lassen sich zwar besdmmte
Tiaditionslinien der Verwendung des Terminus ,,So-
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Sozialarbeit sei deckungsgleich mit ,,Kinder-, Ju-
gend- und Familienhilfe"), würde zwar die meisten

sozialarbeiterischen Handlungsfelder einbeziehen,

andere wichtige jedoch ausschließen (wie z. B. die
betriebliche Sozialarbeit, Gemeinwesenarbeit, Bil-
dungsarbeit, Sozialarbeit im Gesundheitswesen,

den Bereich der Seniorenarbeit und der Sozialen

Gerontologie und andere).

Aber auch abgesehen von den unscharfen Grenzen
reicht es nicht aus, vom Praxisfeld wie es sich heute

darbietet auszugehen und einfach dessen Entwick-
lung zu beschreiben. So häufig auch dieser tWeg

begangen wird, ftihrt er doch lediglich zu einer

,,Aspektegeschichte", also z.B. zu einer Geschichte

der Methoden, Ausbildung, einzelner Arbeitsfel-

der usw. 'Was aber diese Aspekte zur Bedeutung

der ,,Sache" von Sozialpädagogik beitragen, wie
sie im Licht einer Theorie von Sozialer Arbeit zu

verstehen sind und in welchem Gesamtzusammen-
hang (2. B. von Gesellschaft, sozialen Problemen,
Lebenslagen oder individueller Lebensfuhrung) sie

zu betrachten sind, bleibt solchen Darstellungen

gleichsam vorgelagert.

Theoretisqlre Probleme

An diesem Punkt verwandelt sich die Frage nach

dem Gegenstand einer Geschichre der Sozialpäd-

agogik/Sozialarbeit in die Frage nach einer ,,The-
orie der Sozialen Arbeit". Ohne theoretische Klä-
rung, worin denn die Eigentümlichkeit Sozialer

Arbeit bestehe, wie ihr Auftrag, il'rre Funktion für
Gesellschaft und Klienten zu verstehen und zu re-

konstruieren seien, lassen sich weder der themati-
sche Kern r"roch die historischen Prozesse ihrer Ent-
wicklung bestimmen.
In der historischen Forschung werden in diesem

Zusammenhang vor allem zwei theoretische Pos!
rionen verrreren (Böhnisch et al. 1997, 10f.). Die
eine versteht Sozialpädagogik in der Tiaditionslinie
von Paul Natorp. Für Natorp ist jede Erziehung

Gemeinschaftserziehung und Sozialpädagogik ein

,,allgemeines Prinzip" jeder Bildung und Erzie-
hung. Folgt man dieser Sichtweise, so müsste die

Geschichte der Sozialpädagogik als Geschichte
der Gemeinschaftserziehung (in Kindergärten,
Vollabildungseinrichtungen, Schule und Jugend-
gemeinschaften) in Abgrenzung zur Individualer-
ziehung erzählt werden, erforderte also einen sehr

breiten Ansatz quer durch alle Erziehungs- und
Bildungsorte hindurch.
Eine zweite theoretische Position ist mit den Na-
men A.lice Salomon, Gertrud Bäumer, Herman
Nohl und anderen verbunden, Sie hat ihre'§7ur-
zel in den Tiaditionen der Armenpflege und deren

,,socialer Ausgestaltung". Nach ihrer Auffassung ist

Sozialpädagogik als ,,Nothilfe" entstanden, also als

erzieherische Reaktion auf die sozialen Probleme

der modernen Gesellschaft (wie Annut, Verwahr-
losung oder Devianz) und muss die Lücken füllen,
die durch die Funktionseinbußen der Fan'rilien

entstanden sind. ,,Von der Anschauung aus, dass

in der Ausfüllung dieser Lücken eine besondere

Mehrleistung der Gesellschaft zu sehen sei, taucht

hier das'W'ort ,sozial' aufl' (Bäumer 1929,3). Es

liegt auf der Hand, dass in diesern Verständnis

die Entwicklung der Sozialpädagogik primär als

Geschichte der Enrwicklung sozialer Hilfen, ein-

schließlich erzieherischer Hilfen rekonstruiert wer-

den muss. Statt um allgemeine Pädagogik muss

es um einen bestimmten ,,Ausschnitt", eine ,,Be-
reichsgeschichte" gehen (Bäumer lL)29, 3). Die
Tiaditionslinie Salomon-Bäumer-Nohl hat sich

inzwischen mehrheitlich in der historischen For-

schung zur Geschichte der Sozialpädagogik durch-
gesetzt, wenn auch nicht unumstritten (Böhnisch

et al. 1997).

Ereignis- bzw Strukturgeschichte versu§
Diskursgeschichte

In derTheorie der Geschichtsschreibung unterschei-

det man gewöhnlich zwei Ebenen der hisrorischen

Darstellung. Die eine Ebene meint die Abfolge

der realen historischen Vorgänge, die sich als Kette
von Ereignissen in den verschiedenen gesellschaft-

lichen Feldern verfolgen lassen. Inr Kontext eines

modernen Verständnisses von,,Strukturgeschichte"
(§(ehler 1980/2001) sollte es dabei nicht um das

Handeln einzelner Personen oder um die'§Tirkung
einzelner Ereignisse, sondern um die Einbettung in
übergreifende Zusammenhänge, eben in Strukturen
gehen, die eine erklärende Interpretation von Pro-

zessen erlauben (Frevert / Haupt 2005).

Die andere Dimension ist die Ebene des Diskur-
ses ,,über" die geschichtlichen Enrwicklungen, der
zeitgenössischen Deutungen, Interpretationen und
Begründungen, die die realen Ereignisse ständig
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vorbereiten, kommentieren und bilanzieren. Beide

Ebenen sind keinesfalls voneinander zu trennen,
denn sie sind ja auch im historischen Prozess selbst

aufeinander bezogen. Ohne die Berücksichtigung

des zeitgenössischen Diskurses würden histori-
sche Ereignisse oirne Sinn, oft auch ohne Zusam-
menhang und Entwicklung, zufällig und beliebig
erscheinen. Die schriftlichen Quellen enthalten
immer schon die Deutung und Bewertung der Er-
eignisse in sich. Diese Eigenart der Quellen, die in
ihnen anzutreffende charakteristische Verschrän-

kung von Bericht, Deutung und interessegeleiteter

\7ertung, aber auch von charakteristischen Auslas-

sungen verbietet es, sie naiv zu lesen, sie als quasi

objektive Faktenschilderungen zu nehmen.

Umgekehrt sind sie wichtige und aufschlussreiche

Reflexionen über die in jener Zeit sich vollziehen-

den Verschiebungen und Umstrukturierungen, ein

Zeugnis des Verständigungsprozesses in der jewei-

ligen zeitgenössischen Fachdiskussion (Böhnisch

2015). Sie bewahren schließlich auch vor einer Ver-

dinglichung des historischen Prozesses, in dem alles

entweder zwangsläufig oder zufillig erscheint, die
damals gegebenen Spielräume und Entwicklungs-
alternativen aber übergangcn werden.

Die Analyse der Geschichte der Sozialen Arbeit
darf also nicht ,,einfach" die Enrwicklung von Ein-
richtungen, Praxis- und Berußvollzügen der Sozi-

alarbeit als quasi objektive Fakten darstellen, son-
dern muss sie auf der Basis ihrer Deutungen und
Kontroversen verstehen. Die,,bloße" Nacherzäh-

lung von historischen Verläufen erliegt allzu leicht
der Gefahr, Enrwicklungen als schlüssige Schritte
oder als ,,Fortschritr" (Erfolgsgeschichte) zu erzdh-

len. Sie unterschlägt damit Brüche, Diskontinui-
täten,'§ü.idersprüche und übergangene Probleme,
insbesondere Verluste und negative Folgen von his-
torischen Enwicklungen. Zu den grundlegenden
Fragen einer Diskursgeschichte gehören: W'ie setzt

sich im historischen Diskurs ein bestimmtes Ver-
ständnis von Sozialpädagogik bzw. Sozialer Arbeit
durch und warum waren andere Positionen nicht
durchsetzungsfühig? Hat dies mit Gründen zu tun,
die in der Sache selbst liegen (Sachlogik), sind sie

durch den generellen zeitgeschichtlichen Kontext
bedingt (historisch bedingt) oder stehen hinter ih-
nen bestimmte machwolle Interessen bestimmter
Akteure (politische und gesellschaftliche Gründe)?
Bisher liegen Arbeiten vor, die die Geschichte So-

zialer Arbeit in unterschiedlichen historischen Dis-

kursen aufsuchen und analysieren, z. B. im Kontext
der (kontroversen) Diskurse über ihre Pädagogisie-

rung, Institutionalisierung und Verrechtlichung
(Münchmeier 1981; Hering/Münchmeier 2014).

Ein anderer Versuch ordnet die Jugendfürsorge zur
'W'eimarer Zeit in den Diskurs über die Sozialdiszi-

plinierung derJugend ein (Peukert 1986). Die Be-

deutung der Frauenbewegung und deren Diskurs
über geistige Müfterlichkeit ist als Geschichte des

,,weiblichen Begehrens" rekonstruiert worden (Alt-
hans 2007). Neuere fubeiten konzentrieren sich

zum Beispiel auf die historischen Diskurse über

,,Gemeinschaft" (Sandermann 2009) oder über

den,,Gemeinwesengedanken" (Bingel 2009).

Es gibt jedoch bisher keine umfassenden Stu-

dien, die - wie schon Marzahn (1978) angemahnt
hat - die Enwicklung Sozialer Arbeit in den

Kontext und die Struktur des Alltags der Klien-
telgruppen und ihrer Lebensrealität einbetten, in
ihre irnmer schon vorhandenen Bemühungen zur

Bewältigung ihrer Alitagsprobleme. Ansätze hierzu

gibt es lediglich in den modernen geschichtswis-

senschaftlichen Studien zu einer Alltagsgeschichte
(Kuczynski 1981-1982; Borscheidt 1990; Jurc-
zykl Rerrich 1993; Lüdtke 2002), in den Versu-

chen einer Geschichte der Selbsthilfebewegurrgen
(Peters 1980; Kerbs/Reulecke 1998; Rucht/Roth
2008) oder in Studien zur Lebensrealität von Kli-
enten (Bitzan et al. 2006). So bleibt die Historische

Sozialpädagogik vorläufig in dieser Hinsicht noch

fast völlig verwiesen :ruf die Ergebnisse der sozial-

historischen Forschung, insbesondere zu Kindheit,

Jugend, Familie, Lebenslagen und Biografie (Weh-

ler 2008; Bundesministerium für Arbeit und Sozi-

ales und Bundesarchiv, 2001-2007).

Geschichte oder Geschichten?

Fast alle Darstellungen der Geschichte Sozialer

Arbeit konzentrieren sich auf die Ennvicklung in
Deutschland und unterliegen damit einigen Be-

grenzungen. Die deutsche Geschichte hat etliche

Besonderheiten, die sie von europäischen Nach-

barländern, erst recht von den USA, unterschei-
det. Zu diesen Besonderheiten gehörten etwa eine

relativ spät einsetzende Industrialisierung, eine für
Deutschland charakteristische Arbeitsteilung zwi-
schen Staat und sozialen Organisationen wie z. B.

den §flohlFahrrsverbänden, die fiühe Verrechtli-
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chung der Sozialarbeit und die damit zusammen-

hängende Bürokratisierung, die Ausbildung der
Fachkräfte außerhalb der Universität, die Zuord-
nung des Kindergartens zur Kinder- und Jugend-
hilfe anstelle des Schulwesens und anderes mehr.

Fast alle Überblicladarstellungen sind darüber hin-
aus tendenziell,,preußenlastig" bzw.,,berlinlastig".
Es gibt bisher nur wenige Studien über die Ent-
wicklungen etwa in Frankfurt, Hamburg, Kassel,

München oder Düsseldorf. Studien zur Regional-

geschichte der Sozialarbeit z. B. in Süddeutschland,

in Thüringen und Sachsen, im Rheinland und im
Norden Deutschlands liegen bisher nur ausschnitt-

haft oder spezialisiert auf die Geschichte einzelner
Verbände oder Einrichtungen vor.

Periodisierungsf ragen

Da sich jede historische Entwicklung in einer
Kette von Ereignissen prdsentiert, lässt sich die
Geschichte von mirmenschlicher Hilfe, kollekti-
ver unterstützung, nachbarschaftlicher Begleitung

im Prinzip bis ,,in graue Vorzeit" zurückverfolgen.

Es fragt sich allerdings, ob diese Geschichte der
Mildtätigkeit identisch ist mit einer Geschichte der
Sozialen Arbeit. Hierüber zu entscheiden ist wie-
derum eine Aufgabe theoretischer Vergewisserung.

Versteht man unter Sozialer Arbeit eine moderne
Form der Vergesellschaftung der jahrtausendealten

Nothilfe, dann muss sie eingeordnet werden in den

Kreis jener sozialpolitischen Maßnahmen, denen
die kompensatorische Bearbeitung der problemati-
schen Folgeerscheinungen und sozialen Kosten der

industriellen Revolution und der kapitalistischen
Umgestaltung der Lebensverhältnisse aufgetragen

ist (grundlegend: Luhmann 1973).
hn Gegensatz zu älteren Auffassungen (2. B. Scher-

pner 1966, der die Geschichte der Jugendfürsorge
sogar bis ins griechische Alterturn zurückverfolgt;
neuerdings Rathmayr 2Q14) hat sich in der moder-
neren Forschung zur Geschichte der Sozialarbeit
die Meinung durchgesetzt, dass der Beginn ihrer
Geschichte als,,selbstständiger" gesellschaftlicher
Praxis und einer entsprechenden Theorie in der
Herausbildung der,,historischen Arbeitsteilung"
zwischen materieller Daseinssicherung (Sozialver-

sicherungen) und personbezogenen Hilfsangebo-
ten (Sozialpädagogik) in den l870er und l880er

Jahren des 19. Jahrhunderts zu suchen ist. Die im

aufkommenden Kapitalismus einsetzende Massen-

verelendung mit ihren zyklenhaften Krisen verwan-

delte das Armutsproblern: Armut hatte nun nicht
mehr primär,natürliche Ursachen" (Missernten,

Kriege, Seuchen usw), sondern war ,,gesellschaft-
lich" bedingt, eben durch die wirtschafilichen
und politischen Verhältnisse selbst. Das Armuts-
problem verwandelte sich damit in eine ,,soziale

Frage" und ließ die althergebrachten polizei- und
ordnurrgspolitischen Reprcssionsstratcgien ge-

genüber der Armutsbevölkerung als ungenügend
erscheinen. Im liberalen, aufgeklärten Bürgertum
setzte sich der Gedanke durch, dass man auf die

mit der Industrialisierung entsandenen Probleme

mit neuen Strategien sozialer Integratior-r reagieren

müsse, die auf individuell ausgerichteten Hilfen
und Erziehung beruhen sollten. Armut und Ver-
elendung wurden dadtrrch neu interpretiert und
als Folge der schwindenden Erziehungskraft in den

proletarischen Familien, der Entwurzelung und des

Herausgerissenseins aus den traditionellen Verte-
milieus der dörflich-bäuerlichen Genreinschaften,
der überlieferten Sitte und Moral verstanden.

Gegenwart aus der Geschichte
ver§tehen

Der für die Sozialpädagogik offenbar charakteris-
dsche Rückgriff auf die Geschichte als Zugang zu

einer größeren Reflexivität in Bezug aufdie eigene

Entwicklung wirft die Frage ntrch den Hinter-
gründen und Motiven auf:'Was eigentlich soll aus

der Geschichte gelernt werden (Herrlitz 1986)?

Hierfür ist in der Vergangenheit eine Reihe von

Antworten vorgeschlagen worden. So hat nran

etwa versucht, nach dem Motto ,,das kann man
nur historisch erklären" (Lübbe 1977) die Un-
übersichtlichkeit, die jeder systematischen Logik
gegenüber sperrige'§7'idersprüchlichkeit der Ju-
gendhilfepraxis, das Ineinander ungleichzeitiger
Partialenrwicklungen, in dem sich Tladitionsbe-
stände aus unterschiedlicher historischer Her-
kunft für Heutige fast undurchschaubar mischen,

transparent urrd gleichsam ,,legitimierbar" zu ma-
che n, Oder man greift auf Geschichte zu im Sinne
einer positiv zu bilanzierenden ,,Success Story"
(kritisch hierzu: Peukert 1986), wonach die Ver-
gangenheit als (noch nicht voll entwickelte) ,,Vor-
form", die Gegenwart dagegen als die ,,Ernte der
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Zeiten" (Tioeltsch 1916) erscheint. Andere bi-
lanzieren die historische Entwicklung eher um-
gekehrt im Sinne einer ,,Verfallsgeschichte", in
der Erkenntnisse oder positive Ordnungen der
Vergangenheit sukzessive einer Aushöhlung oder
Auflösung unterworfen werden.
Über solche eher,historistischen" Motivinter-
pretationen gehen neuere Überlegungen hinaus.
Thiersch/Rauschenbach (1984), Böhnisch et al.
(1997; 2015) haben darauf hingewiesen, dass sich

das Interesse an einer historischen Selbswergewis-

serung im Zusammenhang mit der gegenwärtigen
Auflösung tragender gesellschaftlicher und theore-
tischer Grundorientierungen der Sozialpädagogik
sehen lässt, also als ,,gesellschaftstheoretischer Ori-
entierungsversuch" in einer Situation der ,,neuen
Unübersichtlichkeit" verstanden werden kann. In
dieser Argumentätion wird historische Reflexion
gerade deshalb herausgefordert, weil sie - nach

der Logik der modernen Sozialgeschichte - um-
fassende gesellschaftliche Enwicklungstheorien
verspricht:

,,Mit der Entwicklung (der Geschichtswissenschaft) zur

historischen Sozialwissenschaft ist daher notwendig auch

das Bemühen um gesamtgesellschaftliche Entwicklungs-

theorien verbunden, die die Erklärung der Struktur und

Entwicklung eines gesellschaftlichen Ganzen - und nicht

nur seiner Teilphänomene leisten können (...) Die Ge-

schichtswissenschaft als historische Sozialwissenschaft

ist zur gesamtgesellschaftlichen historischen Analyse und

Darstellung verpflichtet." (Rürup 1977, 9-10)

In den l970er Jahren ist versucht worden, im
Rahmen des,,historischen Marerialismus" eine

solche umfassende Geschichte der Sozialarbeit zu
erarbeiten. Zentrale Kategorie für die Erschlie-
ßung der,,Marerialität" der Geschichte wie für ihre
Verknüpfung mit einer gesellschaftstheoretischen

Enrwicklungslogik war dabei die Kategorie ,,Ar-
mut" (z'.8. Zander 1973) bzw.,,Klassenkonflikt"
(Ahlheim et al. 1971). Gegen diese Ansätze ist ein-
gewandt worden, dass sie von einem starken ,,De-
duktionismus" geprägt seien, der sich aus der der
marxistischen Theorie eigentümlichen Hierarchie
der gesellschaftlichen Teilsysteme (Basis-Überbau

usw.) ergebe.

Gegenwärtig werden für die theoretische Einbet-
tung der Enrwicklung der Sozialpädagogik in der
Regel sozialwissenschaftlich-hisrorische,,Moder-

nisierungstheorien" herangezogen (Böhnisch et
al. 1997). Diese modernisierungstheoredschen
Ansätze erlauben, Soziale Arbeit im Gesamtprozess

gesellschaftlicher Veränderungen zu thematisieren
und in verschiedenen Teilbereichen operationali-
siert zu verfolgen. Sie ernröglichen aber insbeson-

dere eine Kooperation von Geschichtswissenschaft
und den verschiedenen sozialwissenschaftlichen

Disziplinen bis hin zu Integrationsversuchen der
wechselseitigen Ergebnisse.

Entwicklungslinien

Der Schwerpunkt der historischen Forschung zur
Geschichte de r Sozialen Arbeit liegt bisher auf der
Zeit von der Mitte des 19. Jahrhunderts bis zum
Ende der \Teimarer Republik sowie der Zeit des

Nationalsozialismus. Liest man die zahlreichen Ar-
beiten unter dem Aspekt, was sie fiir das Verständ-
nis Sozialer fubeit in der Gegenwart beitragen, so

lassen sich einige Enrwicklungslinien aufzeigen, in
denen sich sowohl die noch heute grundlegenden
Strukturen und Handlungsmuster ausgebildet ha-

ben sowie auch einige der immer wieder aufbre-
chenden und nicht abschließend gelösten Prob-
leme und Herlusforderungen.

Pädagogisierung als Konstituierung

Die Iiberalistische Gesellschafts- und'§T.irtschafts-
auffassung und ihr idealistisches Vertrauen in die
Fortschrittsqualität der geschichtlichen Enrwick-
lung zerbrachen zunehmend im letzten Drittel
des l9.Jahrhunderts. Die überlieferten Ansätze

der Armenfürsorge erwiesen sich immer weniger
als hilfreich angesichts der Erkenntnis, dass der
gesellschaftliche Prozess eben nicht auf die Über-
windung, sondern aufl die beständige Reproduk-
tion individueller Anpassungskrisen und Armuts-
zustände angelegt war (Sachße/Tennstedt 1988).
Bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts vollzog sich

deshalb ein Paradigmenwechsel, den man einen
Pädagogisierungs- und Psychologisierungsprozess
(Münchmeier 1981; Sachße/Tennstedt 1988, l2)
nennen kann. Die Aufmerksamkeit konzenrriert
sich nunmehr auf die Person des Armen und nicht
mehr primär auf das gesellschaftliche Problem der
Armut. Und seine Verheißung liegt in der Pers-
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pektive, mit der ,,Behandlung" der Armen zugleich
auch das Problem der Armut zum Verschwinden
bringen zu können.
Zwei Transformationen sind hierbei vorgenommen
worden: Die Probleme, auf die die Sozialarbeit be-

zogen ist, werden nun als pädagogische definiert:
nämlich als Störungen der Enrwicklung, des Ler-
nens, der Motivation oder Moral usw. Und: Zur
Lösung der sozialen Notlagen sei in erster Linie ein
alternatives Handeln der Betroffenen nonvendig.
Die Pädagogisierung der Armut war zum einen
das Konstitutionsparadigma der Praxis der Sozial-

arbeit als eines eigenständigen Erziehungsbereichs.

Sie war historisch gesehen aber auch die Voraus-
setzung ftir die Abgrenzung einer ,,Fürsorgewis-
senschart" (modern gesagt: Sozialpädagogik) von
der Soziologie und Sozialpolitik. Sozialarbeit als

Handlungswissenschaft konnte entstehen und mit
dem Professionalisierungsprozess verschmelzen.

Einen ersten Anfang hierftir kann man v. a. im be-

rühmten ,,Elberfelder System" sehen, d. h. in den

seit I 852 in der Stadt Elberfeld praktizierten neuen

Grundsätzen:

tes" (Sachße/Tennstedt lL)91, 411), wonach die
Absicherung der Lebensrisiken, die Sicherung des

Unterhalts und der Unterstützung bei materiellen
Notlagen, die Schaffung gesunder Lebensverhält-
nisse und sozial-gerechter Chancen Aufgabe der
Sozialpolitik ist, Sozialpädagogik sich deshalb auf
personenbezogene Dierrstleistungen wie Beratung,
soziale Gruppenarbeit, kompensatorische Soziali-
srtion usw. konzentrieren kann.
D.ie wichtigsten Daseinsrisiken der proletarischen
Existenz, Invalidität (Arbeitsunfühigkeit), Krank-
heit, Alter und Arbeitslosigkeit wurden durch
Versicherungsleistungen (die sog.,,Sozialversiche-
rungen") abgedeckt: 1883 Krankenversicherung,
1884 Unfallversicherung, 1889 Invaliden- und
Altersversicherung (Rente). 7927 kan die Arbeits-
losigkeitsversicherur-rg hinzu. Das ermöglichte es

der Arn.renpflege, mit der Sozialpolitik zu einer
Art Aufgabenaufteilung zu kommen und sich nach

Prinzipien zu reorganisieren, die nicht länger ord-
nungspolitisch sondern sozialpädagogisch orien-
tiert waren,

1. strikte lndividualisierung der Unterstützung (Ein-

zelfall),

2. Dezentralisierung der Entscheidungskompetenzen

zugunsten von vor 0rt arbeitenden ehrenamtli-

chen Armenpflegern (Armenbesuch),

3. Beauftragung ehrenamtlicher Kräfte (Armenpfle-

ger) mit der Durchführung,

4. Aufteilung des Stadtgebiets in gut überschaubare

Bezirke (,, Quartierssystem " ).

Diese neuen Prinzipien - v. a. das Prinzip der Indi-
vidualisierung und Einzelfallorientierung sowie das

auf einer persönlichen Beziehung zwischen Helfer
und Hilfeempfänger beruhende Handlungsprin-
zip - bedeuteten eine Abkehr von einer nur auf
äußere, materielle Sicherung bezogenen Hilfe.

,,Doppelstruktur" des 1&ohl{ahrtsstäate§

Damit die Pädagogisierung sozialer Probleme mög-
Iich ist, braucht die Soziale Arbeit als Legitimation
das moralische Postulat einer gerechten Gesell-

schaft. Sie ist verwiesen aufdie historische Arbeits-
teilung mit der Sozialpolitik, auf jene spezifische

,,Doppelstruktur des deutschen §flohlfahrtsstaa-

ä*r äinfluss §oeialer Eewegung*n

Von Anfang an enrwickelte sich die Soziale Arbeit
nicht vorrangig aus staetlichen Impulsen, sondern
aus Anstößen von Sozialen Bewegungen, deren

wichtigste (unter manchen weiteren) die Frauen-

und Jugendber.r.egung waren.

Frauenbewegung: lhr ging es nicht nur um die

Forderung nach,,Glelchberechtigung", sondern

auch darum, das spezifisch weibliche Wesen der

Frau in der Gesellschaft zur Geltung und Wirksam-

keit zu bringen. Unter ,,Wesen" der Frau verstand

man ihre Fähigkeiten und Begabungen im Bereich

von Erziehung, Pflege, Fursorge, Emotionalität und

Zuwendung, zusammengefasst unter dem Begriff

,,Mütterlichkeit" (Sachße 2003). Die neu entste-

henden Bereiche der ,,Socialen Fürsorge" (außer-

halb der männlich dominierten Armenfürsorge) bo-

ten sich als ideales Feld zur Erreichung dieser Ziele

an. 1893 wurden in Berlin die ,,Mädchen- und

Frauengruppen für soziale Hilfsarbeit" begründet,

Sie sollten praktische soziale Hilfe und persönliche

Fürsorge leisten. Aber dies sollte planvoll, systema-

tisch und auf wissenschaftlicher Grundlage gesche-

hen. Deshalb wurde die praktische Tätigkeit von

I
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Anfang an mit Schulung verbunden. Alice Salomon

hat hierfür maßgebliche Konzepte entwickelt. Aus

ersten,,Jahreskursen" für ehrenamtlich arbeitende

,,höhere Töchter" wuchsen die ,,Sozialen Frauen-

schulen" und schufen die fachlichen Voraussetzun-

gen für die Verberuflichung der Sozialen Arbeit. Der

soziale Beruf begann also als Frauenberuf

lugendbewegung: Viele der Sozialarbeiterlnnen

der ersten Berufsgeneration, auch die ersten Theo-

retikerlnnen der Sozialen Arbeit (wie Bondy, Hen-

mann, Nohl, Bäumer, Wyneken u.a,) sind aus der

Jugendbewegung hervorgegangen und haben

deren Reformideen umzusetzen versucht. Deren

Gruppen zeichneten sich durch eine kritische Hal-

tung gegenüber der Massengesellschaft und Ver-

städterung aus, suchten Unmittelbarkeit durch Na-

turnähe, Expressivität durch Tanz und Musik und

entwickelten Ansätze einer neuen Glelchaltrigen-

pädagogik: ,,Jugend wird durch Jugend gelührt".

Hier bildete sich die Gruppenpädagogik als neue

Form der Jugenderziehung heraus und lieferte da-

mit das Modell für die Jugendpflege. Es fanden

sich aber auch Versuche, die Gruppe als Selbstre-

gulativ in der Heimerziehung (2.B. Wilker 1921)

oder im Jugendstrafvollzug (2.8. Bondy 1925) ein-

zusetzen.

Schon um 1890 herum begannen öffentliche
Diskussionen über die nachteiligen Folgen von
Verstädterung und Industrialisierung ftir die Ju-
gend. Man entdeckte eine,Kontrolllücke zwischen

Schulbank und Kasernentor" (Peukert 1986,54-
67\, die durch eine ,,außer- bzw. nachschulische

Jugendpädagogik" geschlossen werden sollte. Aus
diesem Kontext heraus entstanden (nach mehre-

ren kleineren) die berühmt gewordeuen großen

,,Preußischen Erlasse zur Jugendpflege" von l9lI
und 1913. Sie wollten die zersplitterten Einzelin-
itiativen sammeln und - bei'§?'ahrung der Selbst-

ständigkeit der einzelnen Organisationen und Ver-

bände - nach einheitlichen pädagogischen Zielen
(in ,,vaterländischem Geist") ausrichten. In Maßen
wurde auch finanzielle Unterstützung zugesagt.

Grundkonzept war eine außerschulische Jugend-
arbeit, die von ehrenamtlich tätigen, ,,lebenserfah-
renen Bürgern" nach dem Prinzip der freiwilligen
Teilnahme angeboten und auf Orts-, ßireis- und
Bezirksebene durch sog.,Jugendpflegeausschüsse"

koordiniert wurde. Diese Strukturen prägen heute
noch die kommunale Jugendpflege.

Strukturbildung in der Weimarer Republik

Die Zeit der \Teimarer Republik lässt sich als Phase

einer ersten Konsolidierung des Praxisfeldes Sozi-

aler Arbeit und als Phase der Grundlegung ihrer
Professionalisierung bezeichnen.

Verrechtlichung Am Beginn der \Teimarer Repub-
lik wurden drei zentrale Reichsgesetze erlassen: das

,,Reichs.iugendwohlfahrtsgeserz" (Rl\fG, 1922),

das,Jugendgerichtsgesetz" $GG, 1923), die,,Für-
sorgepflichwerordnung" (RFV 1924) zusammen

mit den ,,Reicl-rsgrundsätze über Voraussezung, Art
und Maß der öffentlichen Fürsorge" (RGr). Damit
erhielt die Soziale Arbeit einheitliche Rechtsgrund-
lagen.

Vorstellungen zur Enwicklung eines gesonderten

Jugendrechts sind schon seit der Jahrhundertwende
diskutiert worden. Dabei traten sich von Anfang
an zwei verschiedene Auffassungen entgegen. Die
eine Gruppe forderte ein umfassendes Jugend- und
Erziehungsrecht, da es ihr um die Normierung ei-

genständiger sozialer Rechte und Ansprüche für
Kinder und Jugendliche, also um die Entwicklung
eines Rechtssystems für den gesellschaftlichen

Teilbereich Jugend, durchaus vergleichbar mit der

Entwicklung des Arbeitsrechts zur Regelung der

Rechtsposition des Arbeitnel.rmers gegenüber Be-

trieb und Staat, ging.
Insbesondere Paul Felisch vertrat in seinen Reden

und Schriften diese Auffassung. Er forderte (Fe-

lisch 1917) eine sraatliche Jugendpolitik als Quer-
schnittspolitik: Sie sollte sich nach seiner Meinung
nicht auf den ausgegrenzten Bereich der Jugend-
pflege beschränken, sondern zu einern unverzicht-

baren Teil der Schul-, der'§T.irtschafts- und Sozial-

politik, auch der Kirchenpolitik gemacht werden.

Um den Deutschen Verein und die Deutsche Zen-
trale für JugendFürsorge herum gruppierten sich

die Ar:hänger der zweiten Denkrichtung, denen

es nicht um die Normierung sozialer Rechte für
Kinder und Jugcndliche, sondern um die Rege-

lung und Integration des Praxisbereichs der Ju-
gendfürsorge (oder, etwas weiter gefasst, der Ju-
gendwohlfahrtspflege) ging. Statt der Etablierung
eines eigenständigen Jugendrechts forderten sie

die Ausarbeitung eines Jugerdhilferechts, das den

Maßnahrnen von Erziehungsinstitutionen eine

gesetzliche Grundlage geben sollte. Das neue lu-
gendrecht sollte ein Jugendamtsgesetzwerden wie es

schließlich im RJ\(G beschlossen wurde.
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Der Gedanke eines allgemeinen Jugendrechts ist
nur noch indirekt im präalnbelartigen § 1 RJ\(G
erhalten geblieben: ,Jedes deutsche Kind hat ein
Recht auf Erziehung zur leiblichen, seelischen und
gesellschaftlichen Tüchtigkeit." Die historische
Bedeutung des RJ§(G liegt deshalb in der Zusam-
menfassung und einheitlichen Abgreruzung ehedem

ze$treuter oder fehlender gesetzlicher Grundlagen
für die Maßnahmen der Jugendhilfe und damit in
der endgültigen gesetzlichen Normierung eines fest

umrissenen Praxisbereichs.

Offentliche und feie Träger Die Schaffung kom-
munaler Jugendämter warf Fragen nach dern Ver-
hältnis von freier und öf[endicher Sozialer Arbeit
auf. Die freien Tiäger versuchten mit Hilfe der (ka-

tholischen) Zentrumspartei auf die Sozialgesetz-

gebung Einfluss zu nehmen und den Vorrang der
privaten \i[ohlfahrtsorganisationen festzuschreiben
(Prinzip der ,,Subsidiarität"). Boten die freierr Tiä-
ger (rnit Hilfe der staatlichen Finanzzuschüsse)

ausreichende Maßnahmen auf einem besdmmten
Fürsorgegebiet an, so sollte der Staat von eigenen

Angeboten absehen. Im RJ\flG finden sich zwar

keine eindeutigen Subsidiaritätsklauseln, aber es

hebt ,,die eigenständige Position der freien Ver-
einigungen der Jugendhilfe an mehreren Stellen

hervor" (Sachße/Tennstedt 1988, 107). Das Ne-
ben- und Miteinander von Kommune und freien
Verbänden wurde damit zu einem bis heute die

Soziale Arbeit prägenden Strukturprinzip.
Reformpädagogih: Das RJWG trat durch Nower-
ordnung zum l. April 1924 in Kraft, allerdings
unter Streichung bzw Einschränkung aller Bestirn-
mungen, die neue Finanzlasten für die Kommu-
nen bedeutet hätten. Das Geburtsmal der,,neuen"

Jugendfürsorge war die Knappheit der Mittel, die

.ieden Reformansatz belasten musste. Dennoch
gab es reformpädagogische Versuche in Fürsor-
geheimen wie Berlin-Lindenhof (§Tilker), Frank-
furt-§?'estendheim (Verleger) oder in der Jugend-
strafanstalt Hahnöfersand bei Hamburg (Bondy
und Herrmann). Aber diese scheiterten alle an

mangelnder öffentlicher Unterstützung und / oder
an inneren Konflikten. Die historische Leistung
der Reformpädagogen (neben den bereits genann-
ten: Nohl, Aichhorn, Bernfeld, \flyneken) bestand

deshalb nicht in einer altemrtiven Praxis, sondern
in der Sensibilisierung von Pädagogen und Öffenr-
lichkeit für die Probleme der Fürsorgeerziehung
und Verwahrlostenpädagogik.

Verselb*ständigung der Sozialpädagogik als lYissen-

schafi: Die bereits im Kontext der ,,Socialen Ausge-

staltung" der Armenfürsorge eingeleitete pädagogi-
sche Ausrichtung der Disziplin konsolidierte sich

in den l920er Jahren. Die Sozialarbeit verstand
sich weitgehend als eirre pädagogisch orientierte,
auf Verhaltensbeeinfl ussung abgestellte Sozialthe-
rapie. Die ersten bedeutsamen Lehrbücher erschie-

nen, und an einigen Universitäten beschäftigte
man sich mit der wissenschaftlich-pädagogischen

Grundlegung sozialer Praxis. Dass sich ,normales"
und,,abweichendes" Verhalten, sozial angepasste

und verwahrloste Lebensformen klar unterschie-
den, wurde damals ebenso wenig infrage gestellt
wie die normariven Ziele, die für die sozialpäda-

gogische Arbeit vorgegeben wurden. Erst im kri-
tischen Rückblick wurden die kontrollierenden
und stigmatisierenden Aspekte der Normen und
ideologischen Ausrichtung der Sozialpädagogik
herausgearbeitet (,,Sozialdisziplinierung", Peukert
1986). In der Theorie der 

'Wohlfahrtspflege vollzog
sich eine dhnliche Blickwendung wie in der zeitge-

nössischen Pädagogik und Psychologie. Mit Bezug

auf die Pädagogik formulierte der Reformpädagoge
Herman Nohl die \0'ende der l920erJahre so: ,,Die
alte Erziehung ging aus von den Schwierigkeiten,
die das Kind macht, die neue von denen, die das

Kind hat" (1927,78).
Mit der Tendenz zur Pädagogisierung entfernte die
Disziplin sich irber von den Lebensverhältnissen

der Klientel, welche durch die Kriegsfolgen und
die ökonomischen Krisen nicht bloß ,,seelisch",
sondern gerade,,materiell" hochgradig belastet

waren. Die wachsende Arbeitslosigkeit erschöpfte
sich keineswegs in Morivationsproblemen und
Verwahrlosungserscheinungen, sondern hatte öko-
nomisch-politische Ursachen und zog'Wohnungs-
elend, Verschuldung, Resignation und den Zwang
zur Schwarzarbeit nach sich. Das Problem, dass

eine sich pädagogisch orientierende Sozialarbeit
immer auf cine die materiellen Daseinsrisiken ab-

sichemde wohlfahrtsstaatliche Politik angewiesen

ist, wurde bereits damals schmerzlich bewusst. Die
Linke bezichtigte deshalb die Soziale Arbeit, ,,gute
'W'orte statt Brot" zu verteilen.
Krise der Fürsorgeerziehung Das Theaterstück ,,Re-
volte im Erziehungshaus" (Lampel 1929a) und die
Dokumentation ,Jungen in Not" (Larnpel 1929b)
über die Missstände in den Fürsorgeheimen lösten
eine erregte Debatte unter Sozialpädagogen, in
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der Öffentlichkeit, vor Gericht und nicht zuletzt
bei betroffenen Jugendlichen selbst aus. Litt hatte

1926 konstatiert, dass sich nach Jahrzehnten des

pädagogischen Optimismus nunmehr ,,die Glut
des pädagogischen Eros an dem Eigensinn des

§/irkliclren erprobt und gekühlt" (Lin 1926,9)
habe. Der ,,pädagogischen Hybris" sei durch das

,,Eigenrecht des werdenden Geschlechts" (10) eine

Grenze zu setzen. Das'§7-ort von den ,,Grenzen der
Erziehung" machte schnell die Runde.

,,ln allen Projekten zurAusdehnung desTerrains pädago-

gischer lnterventionen klang (...) am Rande die Frage da-

nach an, was mit jenen zu geschehen habe, die sich - aus

welchen Gründen auch immer - nicht zivilisieren ließen

(...) Solange man die pädagoglsche ldee verabsolutierte

und ihr Terrain flächendeckend ausdehnte, blieb für die

,Uneziehbaren' diesseits der Grenzen der pädagogischen

Provinz kein Lebensrecht (...) Zuwendung zu den Erzleh-

baren und Ausgrenzung der Unerziehbaren gemeinsam

bildeten das Janusgesicht der modernen Sozialpädago-

gik." (Peukert 1986, 307)

Die meisten Reformpädagogen plädierten für eine

Beschränkung der Anstaltserziehung auf einen
möglichst kleinen Kreis, bei gleichzeitiger Stär-

kung der Hilßmöglichkeiten in der präventiven Ju-
gend- und Familienfürsorge. Man wollte zwischen

Leicht- und Schwererziehbaren, zwischen,,Psycho-

pathen" und,,Nornralen" differenzieren. Es fehlten
jedoch noch die,,wissenschaftlichen" Grundlagen
solcher Auslesepolitik. Die sich dazu anbietende

eugenische und rassebiologische Theorie blieb in
der'§ü'eimarer Republik unter Sozialpädagogen

noch in der Minderheit.

Ernächterung im Nationalsozialismus

Die nationalsozialistische 'Wohlfahrtsideologie
enthielt viele Elemente, die den Zielen vieler Mit-
glieder der,,Gründergeneration" zum Verwechseln

ähnlich schienen. Das Setzen auf Gemeinschaft
z. B., die systematische Erfassung und Behandlurrg
von Gesundheitsrisiken, die Förderung von Fami-
Iien, besonders von Müctern und Kindem. Nur
wenige durchschauten die vom Regime vorgenoln-
mene Verschiebung der Bedeutung dieser Ziele von
Anfang an. Der Nationalsozialismus ist deshalb ein
Lehrstück dafür, wie sozidpädagogische Bestre-

bungen politisch ,,in den Dienst genommen" wer-

den können. Sie gemahnen an die ständige Not-
wendigkeit einer kritischen Vergewisserung ihrer
gesellschaftlichen und politischen Funktion, also

einer Rückbindung an eir.re kritische Gesellschafts-

analyse.
'§7ie 

alle anderen gesellschaftlichen Bereiche auch

wurde das Sozialwesen in den Dienst der natio-
nalsozialistischen Ziele genommen und,,gleich-
geschaltet", d. h. an der NS-Ideologie ausgerichtet
sowie organisatorisch dem Führungsanspruch der

Partei unterworfen. Für die NS-\flohlfahrtsideo-
logie war die Pflege und Gestaltung des ,,Volks-
körpers" zentral. Um den Volkskürper gesund zu

erhalten, mussren (wie beim menschlichen Körper)

störende Einflüsse ferngehalten und Schadlinge

,,ausgemerzt" werden. Dies erldärt die Vorrangstel-
lung der ,,Gesundheitsfürsorge", die seit 1934 135

als,,öffendicher Gesundheitsdienst" (öGD) kon-
sequent verstaatlicht wurde. Adressat der Ge-

sundheitsdienstleistungen war nicht nur der ein-
zelne Patient, sondern das Vo[k als Ganzes durch
Förderung der,,'§?.erwollen", der,,Erbgesunden"
und nicht durch Integration von Minderwertig-
keiten oder Schmarotzern. Mit der Annahme der
Erbbiologie als wissenschaftlicher Grundlage be-

gann - wenn auch vielleicht nur bei einer Minder-
heit von Sozialpädagogen - die Grenze zwischen

Auslese und Ausmerze brüchig zu werden.

,,Die große Zahl der Fälle mit zweifelhaftem oder vor
läufig negativem Erfolg stellt dle Fürsorgeerziehung aber

immer wieder vor die Frage, ob noch eine Besserung von

der Zukunft zu erwarten lst oder nicht. Hier aber zeitigt

das früher so stark vernachlässigte erbbiologische (Her-

vorhebung i,Orig.) Unterscheidungsmerkmal ganz neue

Gesichtspunkte und praktlsche Ergebnisse: Zeigt sich (...)

keine aufsteigende Entwicklungslinie, so prüft die Fürsor-

geerziehungsbehörde (,..) die Erbwertigkeit des Eltern-

hauses." (Hecker 1936 zit. nach Peukert 1986,276i)

Soziale Arbeit in der
Nachkriegsbu ndesrepubli k

Die Folgen des Zweiten §Teltkriegs warfen die So-

ziale Arbeit auf den Status einer Nothilfe zurück.
Der Krieg bedeutete nicht nur Zerstörungen un-
geahnten Ausmaßes, sondern auch Auflösung tra-

ditioneller Lebensformen. Etwa 1,6Mio. Kinder
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und Jugendliche hatten durch Kriegeinwirkung ein

oder beide Elternteile verloren. Die Zahl der eltern-
oder heimatlos vagabundierenden Kinder wurde auf
80.000 bis 100.000 geschätzt. Millionen von Men-
schen waren unterwegs auf der Suche nach einem
Aufenthaltsort und einer Zufl uchtsstätte . Yon 19 45

bis 1950 übersiedelten fast llMio. Menschen in
die beiden Teile ,,Restdeutschlands" bzw. die neuen

Staaten von 1949. 22o/o der westdeutschen Bevölke-

rung waren Vertriebene und Flüchtlinge. Auf dem

Gebiet der späteren Bundesrepublik lebten 1946

gut 2Mio. Menschen mehr als 1939, und dies an-

gesichts von großen Zerstörungen des \Tohnraums.

Sozialer \Yiederaufbau: Für die Soziale Arbeit be-

deuteten diese Verhdltnisse eine enorme Heraus-
forderung und zugleich große Unübersichtlich-
keit. Die Maßstäbe von Normalität, ordentlicher
Lebensführung, von positivem Familienleben und
tüchtiger Erziehung waren durcheinandergeraten,
es flehlten ausgebildete Fachkräfte, arn meisten aber

die notwendigen materiellen Mittel:'§V'ohnraum,
Kleidung, Nahrung, Arbeit. Man ging deshalb

sogleich nach dem Zusammenbruch an den ,,so-
zialen'Wiederaufbau". Das Jugendamt mit erwei-
terten - das hieß vor allem erzieherischen - Hand-
lungsmöglichkeiten zu rekonstruieren, war deshalb

wichtigstes Ziel.

Jugendberufihilfe: Die durch die amerikanische
GYA-Arbeit entstandenen ,,Häuser der offenen
Tt-rr" hatten in ihrer infrastrukturellen Ausrichtung
(,,überdachte Straßenecke"), ihrem pluralistischen
Angebot und ihrer charakteristischen Mischung
aus Programrn und ,,offenem Bereich" für die Ju-
gendpflegeaktivitäten der Jugendämter Signal- und
Vorbildwirkung (Müller 2001). Der Furcht, dass

junge Menschen nicht nur bindungslos, sondern
auch ,,arbeitsscheu" werden könnten, suchte man
durch Jugendberufshilfe zu begegnen. Jugendauf-
bauwerke, Jugenddörfer u. ä. sollten die ,,wandern-
den Jugendlichen" an Arbeit gewöhnen, beruflich
qualifizieren und vor allem in feste Arbeitsverhält-
nisse vermitteln. Der 1950 beschlossene und seit

1951 finanzierte,,Bundesjugendplan" (das heute

noch wichtigste jugendpolitische Förderungsinst-
rument der Bundesregierung) hatte in den ersten

Jahren ganz überwiegend hier seinen Finanzie-
rungsschwerpunkt.
Stärhung der Familie: \7ährend des Krieges hatte
die Frauenerwerbstätigkeit rapide zugenommen.
Konservadve Politiker, kirchliche Organe und

'Wohlfahrtsverbände sahen in dieser Entwicklung
gefährliche Tendenzen zur Auflösung der Ordnung
der Familie, eine Gefährdung ihrer Erziehungskraft
und damit der gesellschaftlichen Zukunft. Zwück-
greifend auf die große 'Weimarer Tiadition der

,,Farnilien[ürsorge" entstrnden in der ersten Nach-
kriegszeit Abteilungen für Familienfürsorge sowohl
bei den Jugend- und Sozialämtern als auch (auf
NS-Regelungen zurückgehend) bei Gesundheits-
ämtern. Diese boten Erziehungs-,'§f irtschafts- und
Gesundheitsberatung an und sollten durch Kurse

in Nähen, Hauswirtschaft und Gesundheitspflege
die Mütter und Familierr sürken. Es mangelte aber

weithin an außerfamiliären Kinderbetreuungsmög-
lichkeiten. Die Kirchen sprachen sich ftir famili-
enpolitische Anreize aus, die den Verzicht auf Be-

rufstätigkeit erleichtem sollten. Hierfür gründeten
sie 1950 bzw. 1954 Familienorgar.risationen: Fami-
lienbund der Deutschen Katholiken, Evangelische

Aktionsgemeinschaft für Familienfragen. Hinzu
kamen als übelkonfessionelle Verbände der Deut-
sche Familien-Verband und der Bund der Kinder-
reichen Deutschlands. 1953 wurde das ,,Bundes-
ministerirun fiir Familienfragen" eingerichtet, das

tb 1957 auch für Juger.rdfrrgen zuständig wurde.
Eigenständiges Sozialisationsfelcl: Das Urteil des

Bundesverfassungsgerichts von 7967 zum J\7G
von 1961 befasste sich nicht nur mit den Subsi-

diaritätsklauseln, sondern auch mit der Frage, ob

eine sozialptidagogisch und präventiv ausgerichtete

Soziale Arbeit überhaupt eine öffentliche Aufgabe
neben ur-rd ergänzend zur F:rrnilienerziehung sein

könne. Dies wurde durch das Urteil explizit positiv
bestätigt. Damit vollzog die Reclrtsprechung eine

Realität nach, die seit 7945 gewachsen war: Nicht
mehr bloß Rand- und Sondergruppen, sondern
tender.rziell alle Familien und die gesamte junge

Generation sollter-r Adressaten ihrer Angebote
sein. Eir-r solches Selbscverständnis als ,,eigenstän-
diges Sozialisationsfeld" konnte aufgebaut werden,
weil sich die Soziale Arbeit durch den Ausbau von
Rechtsansprüchen im Rahmen von Versicherungs-

und Versorgungsleistungen sukzessive von fürsor-
gerischen Aufgaben (also Aufgaben der materiellen
Unterstützung und in deren Gelolge von sozialer

Kontrolle und Eingriffen) entlasten konnte. Dies
zeigt sich in der Ablösung des Fürsorgerechts durch
das BSHG (1961).

Umso kritischer wurden jene Arbeitsfelder be-

trachtet, iu denen Erziehung mit Zwang verbun-
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den wurde, der Bereich der Fürsorgeerziehung. Er
erschien den Kritikern als Relikt aus einer vergan-

genen obrigkeitsstaatlichen Tladition. Im Bereich

der Fürsorgeerziehung gingen nicht nur die Fall-
zahlen rapide zurück. Nach den Heimkampagnen

um das Jahr 1970 wurde eine Reihe von Alterna-
tiven zur Heimerziehung entwickelt: Großhein-re

wurden differenziert oder durch Kleinheime und
Außenwohngruppen ergänzt, die pädagogische

Ausbildung der Heimerzieher verbessert, Mitbe-
stimmungsmodelle erprobt, die Aufenthaltsdauer
nach Möglichkeit verkürzt sowie die Erziehung im
Heim durch Eltern- und Stadtteilarbeit ergänzt.

Sozialstaatskrise - sozialpolitische lnpf licht-
nahme * Lebensweltorientierung

Die Ölpreiskrise von 1973 führte zur ersten schwe-

ren Rezession in der Nachkriegsgeschichte der
Bundesrepublik. Sie markiert zugleich den Beginn
zyklisch sich wiederholender Debatten um die
sog. Krise des Sozialstaats und die Norwendig-
keit von Einschnitten und Reformen bei den So-

zialleistungen. Die oben beschriebene historische
Arbeitsteilung zwischen sozialer Politik und sozi-

aler Pädagogik wurde in der Folge immer wieder

destabilisiert (Münchmeier 2007). Lösungen für
gesellschaftlich und politisch schwer zu lösende

Problemlagen wurden von der Sozialen Arbeit er-
wartet, was zu einer von vielen kritisch diskutierten

,,sozialpolitischen Inpflichtnahme" der Sozialpä-

dagogik führte (Böhnisch et al. 2005). Zu diesen

Problernlagen gehörten v. a. die rasch ansteiger.rde

(JugendJ Arbeitslosigkeil, Integrationsprobleme
der Arbeitsmigranten (,,Gastarbeiter"), Ungleich-
heit der Bildungschancen, soziale Benachteiligung
(auch von Mädchen und jungen Frauen), die sog.

Neue Armut und anderes. Die Geschichte der So-

zialen Arbeit nach 1970 muss deshalb wieder sehr

viel stärker im Kontext der Sozialstaatsentvyicklung

und in Abhängigkeit von den Veränderungen in
der Sozialpolitik untersucht werden (Bundesminis-

terium für Arbeit und Sozialordnung und Bundes-
archiv 200I-2007).
'Weitere wichtige Veränderungsimpulse kamen aus

der Studenten-, der Frauen- und der Alternativ-
und Selbsthilfebewegung, die sich kritisch mit der

Professionalisierung Sozialer Arbeit auseinander-

setzten und neue Ansätze im Verhältnis von Exper-

ten und Laien hervorbrachten. Das v, a. von Hans
Thiersch enwickelte Konzept der,,Lebenswelt-
orientierung" lenkte ebenfalls den Blick weg vom
Experten hin zu den lebensweltlichen Ressourcen

und dem Eigensinn und Eigenrecht alltäglicher
Lebensbewältigung durch die Klientlnnen selbst
(Thiersch 2005). Die konzepdonelle Umorientie-
rung von einer regulierenden und eingreifenden
Kinder- und Jugendhilfe zu einer präventiv aufge-

stellten und lebensweltorientierten Praxis gehörte
auch zu den Grundmaximen des 1991 in Kraft
ge[retenen neuen Kinder- und Jugendhilfegesetzes
(SGB VIII), das das alte Jugendwohlfahrtsgesetz
ablöste.

Die sozialen und lebensweltlichen Foigeprobleme
der deutsch-deutschen Einigung 1990 forderten

auch der Sozialen Arbeit erhebliche Anstrengungen

ab im Blick auf den Um- und Aufbau des osrdeut-
schen Systems sowie auf den Unterstützungs- und
Oriencierungsbedarf von Kindern, Jugendlichen
und Farnilien.

Bilanz

Beim Versuch, die Enrwicklung der Sozialen Arbeit
zu bilanzieren, stellt sich deren Lage widersprüch-
lich dar. So könnte man einerseits eine ,,Erfolgsge-
schichte" erzählen, vielleicht sogar von einem ,,so-

zialpädagogischen JahrhunderC' (Thiersch 1992)

sprechen. Die moderne Soziale Arbeit ist zu einer
öffentlichen, sozialstaatlichen Institution der So-

zialintegration geworden. Sie soll dazu beitragen,
eine soziale Balance zwischen individuellen Le-
benswelten und dem Prozess der Modernisierung
zu finden.
Andererseits ist unübersehbar, dass immer wie-
der, so auch in der Gegenwart, jene lVidersprüche

neu aufbrechen, die ihre Geschichte von Anfang
an begleitet haben: der '§Tiderspruch 

zwischen

sozialpädagogischer Ausrichtung und sozialpoli-
tischer Inpflichtnahme, das Spannungsverhältnis
zwischen öffentlich-staatlichen Aufgaben und pri-
vat-partikularen Praxisorganisationen, der Konfl ikt
zwischen fachlichen Erfordernissen und fi nanzpo-
litischen Rahmenbedingungen.
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